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„Es gibt im Universum zwei Orte, wo die Zeit stillsteht, die Schwarzen Löcher und die Kirchen.“


Martin Urban:


Wer leichter glaubt, wird schwerer klug










KAPITEL 1


„Müssen aufpassen! Müssen saubermachen!“


Kein Mensch hatte etwas bemerkt.


Erst am Montag, zu Beginn der neuen Woche, fiel der Reinigungsfrau Yildiz Ö. auf, wie ungewöhnlich schmutzig und verschmiert der Parkettboden aussah.


„Müssen saubermachen“, wiederholte sie ärgerlich, zog den Knoten ihres grauen Kopftuches unter dem Kinn fester, tauchte entschlossen den Wischmob ins lauwarme Wasser, das mit mildem Spülmittel versetzt war. Jetzt baute sie Blickkontakt zu einem Museumswärter auf, der pünktlich zur Frühschicht angetrabt kam.


Seinen Zielpunkt im Ausstellungsraum erreichend, schob der rundliche Mann breite Hosenträger zurecht, dann setzte Josef Zirngiebl hastig eine blaue Museumsmütze auf, die dem gesamten Aussehen etwas Offizielleres gab. Er hakte die Daumen in die Hosenträger unter der Wärterjacke, in der Hoffnung, nun an amtlicher Autorität zuzulegen.


Umsonst. Es dauerte, bis die Katastrophe Einzug in sein träges Gehirn fand.


„Schmutzig“, brummte Yildiz.


Dem Wärter namens Zirngiebl aber gefror das Blut in den Adern. Sein runder Kopf unter der Schirmkappe drohte zu platzen. Die Daumen an den Hosenträgern krampften sich zusammen. Er sah nur kurz den verschmutzten Boden, dann aber auf die Wand des quadratischen Saales der Alten Pinakothek. Milchig diffuse Helligkeit eines beginnenden Tages ergoss sich durch die Oberlichter des hohen Raumes mit dem idealen Streulicht.


Albrecht Dürer! Das weltberühmte Selbstbildnis. Zentral platziert, genau gegenüber dem Eingang, bewusst als Blickfang.


Die femininen Locken. Der so meisterlich gemalte Pelz. Für Kenner eine Christus-Parallele mit zahllosen Symbolen und geometrischen Geheimnissen, die viele Hinweise für Eingeweihte verbargen. Jahrhunderte altes Geheimwissen, das Fachbücher füllte und Stoff für Dissertationen und Verschwörungstheorien lieferte.


Der starre, leicht schielende Blick, wie er den Betrachter fixiert und verfolgt.


Weltkultur! Meilenstein der Kunstgeschichte. Einfach weg.


Das Gemälde fehlte. Bis auf den Rahmen.


Starr stand Zirngiebl vor der apokalyptisch unabänderlichen Tatsache. Und er hoffte, dies alles sei doch nur ein böser Traum.


Die Alarmanlage schwieg. Was war mit den Bewegungsmeldern! Der elektronischen Mehrfachsicherung! Besucher waren noch keine da.


„Schmutzig“, erneuerte Yildiz Ö. den Klagegesang, da sie ihr Hoheitsgebiet eines sauberen Parkettbodens grob verletzt sah.


An der Wand inmitten des leeren Rahmens im Dürer-Saal, dort wo das Gemälde „Selbstbildnis im Pelzrock“ sein sollte, baumelten anklagend die tauben Verbindungsdrähte der Alarmanlage. Die Szene wirkte bizarr, absurd, irgendwie surreal. So wie die gewollte Installation eines modernen Aktionskünstlers mit dem Titel: „Wo ist Dürer?“.


Doch handelte es sich nicht um zeitgenössische Aktivistenkunst, sondern um perfekt inszenieren Kunstraub. Auf jeden Fall waren unübersehbar Könner am Werk gewesen.


„Wo ist Dürer?“


Genau diese Frage stand umgestellt im Raum mit dem milden Streulicht. So wie eine futuristische Skulptur ohne Materie hingen furchtbare Fragen mit recht unbequemen Antworten in der wohltemperierten Museumsluft. Fragen, die jeden Moment öffentlich werden würden. Keiner musste die besonders scheußliche Frage stellen, die da lautete: „Wie kann das passieren!“


Denn der leere Rahmen sprach Bände. Dr. Musil Artinger, seit einem knappen Jahr Direktor der Alten Pinakothek, fand keine Zeit, sein Frühstück mit Muse und Marmelade zu beenden. Der promovierte Kunstgeschichtler mit geringer Verwaltungserfahrung realisierte die unübersehbare Katastrophe.


Dürer! Albrecht Dürer! Gestohlen!


Nur die Nachbarbilder waren noch da. Links das Bildnis des Oswald Krel, der mit anklagendem Blick die Szene zu beurteilen schien. Rechts, unangetastet, ein anderes Original des Meisters. Nur das berühmte Selbstbildnis: Weg!










KAPITEL 2


Artinger blickte abwechselnd auf ein Gemälde, das aber nicht da war, auf einen rundlichen Wärter, der schwitzend seine Mütze knetete. Dann sah er wieder auf die verärgerte Putzfrau Yildiz Ö., die sich weiter über den verschmierten Parkettboden ärgerte und ein nervtötendes  Müssensauber-Machen-Mantra in Dauerschleife wiederholte.


Später glitt sein Blick auf die eingetroffenen Herren und Damen der Spurensicherung und eine Kommissarin mit Kurzhaarschnitt, der in keiner Weise zu ihrem Typ passte und seelische Schwierigkeiten hervorhob, die sie offenbar mit sich selbst hatte.


Fragen, wie dies alles zu erklären sei, hörte er aus der Ferne der Wahrnehmung hallen. Wie bei einer Felsenwand, die gebrochenen Echoschall zurückwirft, drangen bohrende Mutmaßungen, vage Zeitangeben, Schuld- und monumentale Versicherungsfragen an Direktor Artingers Ohr. Der Schock verleitet Menschen oft zu seltsamen Ideen: „Wichtigtuer, wie Sie hier stehen und nicht wissen was Sie tun sollen.“


Er schluckte.


„So viele nichtssagende Gesichter! Die alle hätte Albrecht Dürer niemals gemalt“.


Das dachte der kunstsinnige Direktor mit Blick auf die Kommissarin und deren überdimensionierte Ohrringe samt einem auberginefarbenen Outfit.


„Geschmacklos. Vielleicht Andy Warhol? Nein, auch der nicht“.


Er wollte sprechen, antworten, konnte aber nicht. Nur schlucken gelang. Sein Adamsapfel hüpfte nervös. Dann, endlich: „Sind schon Besucher da?“


„Natürlich nicht. Noch nicht“.


Es war die Zeit, da das weltbekannte Museum öffnete. Das Unwort „Tatort“ klang aus dem  Stimmengewirr  an sein Ohr.


„Zumachen“, brachte er hervor. Seine Stimme klang durch die Erregung hochtoniger als gewohnt: „Irgendwas mit Sanierung vorschieben. Und ja keine Fragen nach außen beantworten.“


Hörbar schluckte er erneut.


„Bloß keine Presse.“


Ein frommer Wunsch. Später war der Oberbürgermeister am Telefon, auch der Kulturreferent der Stadt, irgendwann gar der Kultusminister. Zeitungen, Fernsehsender: Alle wollten wissen, was los ist.


Stimmten die Gerüchte? Kunstraub eines Dürer-Bildes? Unfassbar! Und wie und wann? Und wie um alles in der Welt war das möglich?


Dr. Musil Artinger ließ sich verleugnen.
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Der magische Ort bleibt verborgen: Die streng geheim gehaltene Lokation wird von der Geschichtsschreibung und auch der aktuellen Tagespresse diskret übersehen. Nicht zuletzt wegen gleichermaßen diskreter Geldflüsse des Weltgeschehens der Macht. Unterirdisch finanziert, aber oberhalb hochgradig wirksam.


Hier, wo rosa schimmernder Marmor, edles Wurzelholz und polierte Bronze den Blicken schmeicheln, sehr verwöhnten Blicken, die abgehobenen Luxus, Prunk und Überfluss gewohnt sind, trat ein makellos gekleideter Herr in den palastartigen Vorraum des Geldtempels.


Der Mann zupfte das seidene Einstecktuch zurecht und verlangte nach dem in Mutter Erde schlummernden Tresorraum jener weltbekannten Schweizer Bank, die bald darauf große Schwierigkeiten von international erkennbarem Ausmaß bekommen sollte. Schwierigkeiten, die in der okkulten deutschen Geschichte wurzeln, dazu kamen giftige Gerüchte um Gold, Geld, Kunst. All das führte bald zu einer verschlingenden Übernahme. Die Medien waren voll von dem Übernahmespektakel, das von toxischen Arrangements, von wirren Spekulationen und kruden Verschwörungsmythen durchdrungen blieb. Die Wahrheit kannte keiner. Wahre und falsche Geschichten um die „Bankenaffäre“ wucherten wie Efeu an einer alten Schlossmauer.


Die lichtdurchflutete Kuppelhalle, die den Herren mit maßgeschneiderter Kleidung empfing, glich einem Heiligtum.


So war es auch. Man befand sich im Tempelbezirk der Macht und des wirklichen Reichtums. Eines Reichtums, der keinen Wert darauf legt, in irgendwelchen Ranglisten der 'Reichsten Männer und Frauen der Welt' aufzuscheinen. Erst hatte man den Vorraum zu passieren, ehe sich das hohe Heiligtum auftat. Nicht nur die Säulen am Eingang gaben Hinweis: Dies war der alte Salomonische Tempel, versetzt in die heutige Zeit. Nur die Schale für Tieropfer fehlte. Statt der lebenden Opfertiere hatte man das Volk, das von all dem nichts ahnte.


Reichtum, der es bevorzugt, unsichtbar zu bleiben. Der Mann mit stahlblauen Augen und einem tadellos sitzendem anthrazitfarbenen Anzug kannte das priesterliche Ritual der lautlosen Vermittlung. Er beherrschte die Beschwörung all der erdgebundenen Geister des Geldes. Ein Hohepriester war das, ein geweihter Zelebrant der Religion, die vom Glauben an Materie, Macht und Besitz genährt ist: Anbetung des goldenen Kalbes.


Dazu ein Kunstliebhaber und Kenner. Die Umgebung und die Riten hier im weltlichen Heiligtum waren ihm vertraut wie das Morgenritual im Badezimmer. Macht lag wie stehender Weihrauch in der Luft.


Geld stinkt nicht, in der Tat, aber es riecht herausfordernd, kriecht fordernd und lockend in die Sinne, Süchte belebend, antörnend, seelensaugend und inspirierend. Durchaus angenehm. Der vitalisierende Wohlgeruch des Geldes entsteht im Geist. Dann erst aktiviert der Geld-Odem die Wahrnehmung der Nase. Manche haben sprichwörtlich 'eine Nase' oder 'einen Riecher' für gute Geschäfte.


Aaron Pulver übergab eine Karte mit dezentem Goldprägeaufdruck, dem folgte ein leises „Sofort. Einen Augenblick bitte.“ Darauf glitt der Bankangestellte, der die Karte in Händen hielt, wie ferngesteuert durch massive Türen von dunkel gebeiztem Edelholz, hinein in ein Allerheiligstes, das sich östlich der weiten Tempelhalle mit dem Rundbogenfirmament anschloss. Beim Blick nach oben hätte man die Allegorien auf der milchigen Glaskuppel für religiöse Symbole halten können. Doch es waren Symbole des Geldes und der Macht. Alles blieb auf seltsame Art religiös.


In der Mitte der Halle glänzte, von Punktstrahlern illuminiert, eine blattvergoldete gleißende Tierstatue. Das biblische goldene Kalb. Obwohl der Moloch aus glänzendem Metall gefertigt war, folgten seine Augen mit Aufmerksamkeit den Vorbeigehenden.


Aaron Pulver hörte die sanfte Stimme des Wortführers: „Bitte folgen Sie mir.“










KAPITEL 4


Klimatisierte Unterwelt des Geldes – Der Weg der Männer führte nun in Bereiche, die kein Sterblicher ahnt. Der Gang in die Katakomben der finanziellen Macht geleitete mit lautlosen Aufzügen nach unten, in eine Welt weit unter Mutter Erde. Mater, Materie, materielle Güter in allen denkbaren, und allen legalen und illegalen Anlageformen. Dort im Schoß des Habens und der lautlosen Vermehrung ging der Weg durch elektronische Schleusen, man passierte mehrere runde, einen halben Meter dicke Stahltüren, unüberwindliche Sicherheitsschleusen mit Augenkennung, Schranken mit modernster High-Tech-Finesse. Selbst ein Besucher, der freiwillig da war, fühlte sich gefangen. So war es auch. Man brauchte nicht besonders feinfühlig zu sein, um zu fühlen: Nichts, auch gar nichts blieb hier unbeobachtet und nichts blieb unregistriert.


Auf dem Besucher hafteten unsichtbare elektronische Augen, dahinter waltete eine KI, die sämtliche Werte wie Aussehen, Zeit, Bewegungsmuster und Vorhaben erkannte, abglich, gnadenlos auswertete. Andererseits, was dort im künstlichen Licht geschah und abwartend lagerte, blieb für die Öffentlichkeit „oben“ so unsichtbar, als gäbe es das alles nicht. Stille Guthaben, riesige Vermögen, Bollwerke des Habens, die den Lauf der Welt, Kriege, Wetterphänomene, Renten und Raumfahrt, jede Tagespolitik regeln. So genannte Wahlen sowieso. Wahlen? Welcher wirklich Mächtige hätte seine Pläne in die Hände der unwissenden und unkalkulierbaren Massen gelegt? Eingefrorene Macht ließ in einer modernen und klinisch sauberen Hölle den ihr einbeschriebenen kalten Hauch spüren.


„Hier sind wir!“


Eine spezielle Kammer wurde geöffnet, aus einen besonderen Regal lief auf lautlosen Plastikrollen die Halterung eines sehr fachmännisch aufrecht gelagerten Gemäldes. Weiß behandschuhte Hände entfernten die Schutzhülle.


Albrecht Dürer. Das Selbstbildnis im Pelzrock. Unübersehbar, das Original.


Kein Zweifel möglich: Die bannenden Augen zeigten sich sehr verärgert. Das leicht schielende Augenpaar des Nürnberger Künstlers wirkte in dieser perversen Situation noch bannender. Und auf seltsam magische Weise lebendig. Vielleicht, neben dem unverkennbaren Groll, etwas traurig und fragend. Dennoch strafend!


Die Szene hatte etwas unausweichlich Tödliches, so wie bei einer Hinrichtung, bevor sich das Fallbeil aus der Arretierung löst und niedersaust. Denn hinter den fragenden Dürer-Augen warteten unausweichlicher Wille und zupackender Zorn. Die weltberühmten Augen mit dem Silberblick erfassten zwar jeden Anwesenden im Raum, doch plötzlich peinigten sie Aaron Pulvers zerpflückte und von Schwarzgeld korrumpierte Seele mit einer vernichtenden Macht.


Er wollte sich vergeblich von dem Meisterwerk abwenden, aber er musste, entgegen des eigenen Willens, dem Todesblick standhalten. Die Augen des Gemäldes bearbeiteten seinen Lebensfaden. Er rang nach Luft, glaubte, sein Brustkorb würde abwechselnd von pulsierenden Hitze- und Kältewellen durchpflügt und sich wie Asche im Wind zersetzen; dann ein lautes Pochen wie das Anklopfen zum Tor zur Hölle. Darauf folgte eine krampfbildende Lähmung – Atmen war unmöglich. Fast ohnmächtig stellte er fest, wie seine Lebensgeister aus ihm gezogen wurden.


Es war zu spät.










KAPITEL 5


Dann kehrte der innere Frieden in ihn zurück. Seine Gesichtszüge zeigten die Entspannung des Ewigen. Aaaron Pulver war tot.


Das Bild blickte mit einem teilnahmslosen, seltsam kühlen Gleichmut in die Richtung, wo der Jongleur großer Geldsummen eben noch gestanden hatte. Schlanke Finger des im Bild verewigten jungen Nürnberger Malergenies hielten den kostbaren Pelzbesatz. Jeder Zorn war aus dem Augenpaar des magischen Selbstportraits gewichen. Eine gelassene und wissende Kälte der Macht sprach aus dem Blick. Das Wissen der Jahrtausende.


Wie sollte man ohne Aufsehen, ohne  Pressecho, in dieser Umgebung Notarzt, Polizei, Zoll, Gutachter bestellen? Man tat, was notwendig und nötig war. Das alles geschah lautlos, denn Aaaron Pulver war nicht der erste, dem hier unten der Lebensnerv gezogen wurde.


Natürlich gab es keinerlei Aufzeichnungen über die unerklärlichen Todesfälle in den Katakomben des Geldes. In der Schweiz hatte es die Polizei seit Monaten mit ähnlichen mysteriösen Sterbefällen zu tun, die ohne Ausnahme unerklärbar blieben. Aaron, ein Mann in den Fünfzigern, stämmig, dem Segeln und dem Bergsteigen zugetan. Gesund, erfolgreich, verheiratet, zwei Kinder. Man fand keine Motive, keinerlei Hinweise auf Todesgründe. Es gab nur die Tatsache des unmittelbaren grausamen Ablebens. Auch die Forensik stand vor einem Rätsel.


Die Pathologie stellte später fest, es müsse dem Opfer die Luft weggeblieben sein, auf irgendeine unerklärbare entsetzliche Weise. Todbringende Atemlähmung.


„Ersticken? Aber wie? Und warum?“


Der Tote schwieg.


„Wenigstens hat er nicht leiden müssen. Er ist mitten in einem erfolgreichen erfüllten Leben …“


Die strafenden Blicke der Umgebenden verboten es dem an vieles gewohnten Arzt, den begonnenen sachlichen Satz zu vollenden.


„Er ist mitten in einem erfolgreichen erfüllten Leben von uns gegangen.“


Damit waren alle zufrieden.


„Besser gesagt: Gegangen worden. Ermordet.“


Diese nüchterne Feststellung ergänzte er lediglich in Gedanken für sich selber. Besser so. Man war in dieser Umgebung längst gewohnt, nicht auszusprechen, was man wusste oder auch nur dachte.


Lag es an der Luft im Tresorraum? Und warum nur Aaron Pulver? Fragen standen im Raum wie unsichtbare Eisskulpturen des Todes. Und kaltes Schweigen. An die Öffentlichkeit drang nichts. Wie immer in solchen Fällen. Und das Dürer-Bildnis?


Das hätte viel erzählen können.


Meisterwerke reden wenig, aber sie sprechen eine eigene beredte Sprache, die ist voller Symbolik, voller Andeutungen und voller Urwissen. Ein verborgenes Wissen darüber, dass Symbole auch dann wirken, wenn man nichts um ihre Macht und Wirkung weiß.


Dürer, damals im Jahre 1500 in Nürnberg, der wusste sehr, sehr genau, was er tat. Zu seinem handwerklichen sowie künstlerischen Genie kam das Wissen aus einem Geheimbund, der damals wie heute so verborgen wirkt, dass nicht einmal Gerüchte kursieren. Doch man wusste: „Beobachtung greift ein ins Sein! Beobachtung ändert!“


Das dachte die Kobra und fixierte das Kaninchen.
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Kardinal Damian aus Transsilvanien galt als diskreter Vertreter der schwarzen und  verschrienen Retro-Denkrichtung im Vatikan.


Er war Mitglied einer effektiv und geheim agierende Gruppe, die an ultrakonservativer Grundhaltung und unverhohlenem Machtstreben alles in diesen heiligen Räumen übertraf. In den Mauerritzen des Gebäudekomplexes lauerte eine Tradition von Jahrhunderten. Weltfirma der Manipulation mit dem Kreuz als Logo. Selbst die Mafia begegnete dieser Gruppierung mit gebührendem Respekt. Vordergründig gab man sich katholisch-christlich, demütig gar und menschenliebend.


„AMOR ET POTESTAS“


Ein lateinischer Satz war das Motto der Einigung, Liebe und Möglichkeiten. „Leidenschaft und eiskalte Machtausübung“ wäre die passendere Übersetzung gewesen. Unter der Hand wurde nur von der „Schwarzen Vatikan-Sekte“ SVS gesprochen.


Das Kreuz!


Unverwechselbares Zeichen der Qual und der Opferung: Opfer und Schuld als Kern- und Geschäftsidee. Schuld, Leid und Opferwillen dachte die Schwarze Vatikan-Sekte dem gläubigen Volk zu. Selbst sah man sich lieber als handelnder Impuls. Die alten Römer als Vorbild? Gut, aber heute waren die Mittel feiner und ausgeklügelter.


Damian tippte seinem spanischen Mitbruder José, der aus der Gegend von Pamplona stammte, mit einer weiß behandschuhten Hand auf die Schulter. Man sagte Bruder José aktive und wirkmächtige Opus-Dei-Kontakte nach. Wohl zu Recht. Die Macht des Bruders José sprach aus der Körperhaltung. Seine schwarze bodenlange Priesterkleidung mit der senkrechten Knopfreihe und dem weißen Stehkragen unterstrich dies noch. Tückische unruhige Augen bildeten einen Gegenpol zu der kontrollierten Körperhaltung mit dem dunklen Habit.
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